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„Ein Werk des absoluten Papsttums" und
„die Losung des Tages".

Ulrich Stutz, der in seinem! Buche „Der Geist des'

Godex iuris canonici" sonst ein tiefesi Verständnis
für das katholische Kirchenrecht zeigt, bezeichnet den
Cjodex als ein „Werk des absoluten Papsttums" „ein
Werk der durch das Vatikanum zu höchster Machtfiilla
gesteigerten Primatialgewalt" *). Und der Zürcher Pro-
lessor Dr. F. Fleiner schrieb in vorwurfsvollem Tone:
„Als unbeschränkter Monarch und aus eigener apostoli-
scher Machtvollkommenheit hiat der Papst, ohne Zustim-
mutig vion Klerus und Volk, das neue geistliche Weltrecht
geschaffen, in einer Zeit, da in den modernen Staaten die
demokratische Selbstbestimmung der Völker die Losung
des Tages geworden ist" 2).

Der fKirchenrechtshistoriker Ulrich Stutz dürfte in

nicht geringe Verlegenheit geraten, wenn von ihm der
Nachweis gefordert würde, dass irgend ein anderes offi-
zielles Rechtsbuch der Kirche früherer Zeiten weniger
„absolutistisch" zustande gekommen als der Codex iuris
canonici. Bei dessen Redaktion ist es' sogar wesentlich
„demokratischer" oder doch „konstitutioneller" zugegan-
gen als bei früheren Kodifikationen des Kirchenrechts.
Der gesamte Episkopat wurde vom Papste zur Beihilfe]
eingeladen und ausdrücklich aufgefordert, freimütig seine
Aussetzungen zu den Entwürfen zu machen, die ihm zur
Beurteilung und Prüfung unterbreitet wurden, und die
Redaktionskommission setzte sich aus zahlreichen Kanoni-
sten verschiedenster Nationalitäten und Länder zusain-
tuen 3). Im Gegensatz: dazu war die erste amtliche Samm-
lung vOn Kirchengesetzen, die Dekretalen Gregors IX.,
das Werk eines einzigen Mannes, des! hl. Raymundus vom
Pennaforte, und Raymundus ging bekanntlich mit den
alten Gesetzesrollen so, „eigenmächtig" um, dass darobi

') Ulrich Stutz, Der Geist des Codex iuris canonici. Stuttgart,
Enke 1918, S. 50.

') „Geistliches Weltrecht" in N. Zürcher Zeitung Nr. 658, 1918.

Vgl. Promulgationsbulle und Vorrede Kardinal Gasparris
zum Codex.

sogar seine Heiligkeit angestritten wurde. Freilich mit
Unrecht, denn er handelte aus der Machtfülle heraus,
die ihm sein Herr und Meister übertragen hatte. Nicht
weniger „absolutistisch" kamen der Liber sextus und
die Klementinen zustande. Und wenn die bisherige Haupt-
quelle des neuzeitlichen Kirchenrechts ein pekumeni-
sches Konzil, das von Trient, war, so ist gerade seinen
kirchenrechtlich so bedeutsamen „Décréta de reforma-
tione" das Siegel päpstlicher Auktorität von den Konzils-
vätern selbst aufgedrückt worden: „ita décréta fuisse,
ut in his salva semper äuCtoritas! Sedis' apostolicae et

sit et esse intelligatur" (sess. XXV. de ref. Cap. XXL —
cf. sess. VIL, de réf.).

Dr. Fleiner macht dem Papsttum den Vorwurf, sich

zur „Losung des' Tages", zur „demokratischen Selbst-

bestimmung der Völker" in flagranten Widerspruch ge-
setzt zu haben. Prof. Fleiner wird wohl inzwischen selbst

zur Einsicht gekommen, sein, dass! diese: Tageslosung be-

reits wieder einer andern Platz gemacht hat und desr

halb nicht gut zum Fundament des Gesetzbuches einer
Kirche genommen, werden konnte, die ihr Wirken nicht
nach Tagen, sondern nach Jahrhunderten und Jahrtau-
senden bemisst. Nicht johne überlegene Ironie lässf
Pius X. die Modernisten diesen althergebrachten Vor-
wurf mangelnden Zeitverhältnisses an die Adresse
der Kirche mit den Worten begründen: „Von
Sinnen wäre wahrlich, wer vermeinte, dass der

Zeitgeist der Freiheit je wieder einen Rückschritt
machen könnte"*). Dieser Rückschritt ist aber,
bei allem äusseren demokratischen Scheine, und obgleich'
die Königskronen über die Strassen rollten, für den auf-

merksamen Beobachter bereits in vollem Fluss begrif-
fen. Was wir jetzt erleben, erscheint als ein dekadentes

Ausleben, eine Ausartung der Demokratie. Bei besieg-
ten Völkern hat der Hyperdemokratismus schon zur Dik-
tutur des Proletariats geführt oder vielmehr zu Dikta-
toren des Proletariats. Der Parlamentarismus! galt schon

vor dem Kriege als überlebt Und liegt jetzt int den letz-
ten Zügen. Die reichsdeutsche Nationaliversammlung
spielt bei aller Redseligkeit Womöglich' eine noch nichts-

sagendere Statisten rolle als der Kriegsireidhstag. In Paris'

bestimmt der Rat der Zehm |oder gar nur der Vier die
Geschicke der Welt und der Völker und kümmert sich'

nicht im Mindesten um Volksvertretungen oder Selbst*

*) Const. „Pascendi".
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bestimmung der Völker. Und sind nicht auch in der'

Schweiz, der Wiege europäischer Demokratie, die eid-
genössischen Räte und idasi Vjolkl durch die pleins pouvoirs
des Bundesrates nahezu ausgeschaltet worden?,

Die Weltgeschichte könnte sich auch diesmal wie-
derholen: wie der entarteten römischen Republik das

Cäsarentum, der Zügellosigkeit der Reformation der Ab-
solutismus und wie auf den Jakobiner der Korse folgte,
so könnte auch auf den Spartakismus und Bolschewismus
ein autokratisches Regiment kommen, das die sozio-
listische Verbrämung, einmal zur Macht gekommen, sein
schnell abzustreiten wüsste. Was sind denn die Trotzki,
Lenin und Bela Run anders als blutrünstige Alleinherr-
scher? Und die Clémenceau, Wilson und Lloyd George
sind nicht minder ungekrönte Könige ihrer Völker, in
Deutschland ist „der starke Mann" der eineiige Retter
aus dem Wirrwarr.

Die Kirche steht ihrerseits allen Staatsifiormen durch,-

aus indifferent gegenüber, solange sie sich in den Schran-
ken derMpral halten. Dieser Gedanke jst ein Refrain der
Enzykliken Leos XIII. Und Benedikt XV. hat j;h'n vor
kurzem wieder mit aller Klarheit betont in einem Schrei-
ben an seinen Staatssekretär vom! 8. November 1918 (Acta
Ap. Sedis, 1918, p. 478) : „Als vollkommene Gesellschaft,
deren einziger Zweck die Heiligung der Menschen aller
Zeiten und Länder ist, passt sich die Kirche allen ver-
schiedenen Regierungsformen an und akzeptiert auch
ohne jede Schwierigkeit die legitimen territorialen und
politischen Veränderungen der Völker". Und erst die-

ser Tage wurde das Glückwunschschreiben des Papstes
an den Reichspräsidenten Ebert bekannt. Diese im höf-
lichsten Kunalstil abgefasste Gratulation, ist freilich keine
Absblution für Alles, was die reichsldeutschen Revolutions-
mâcher verübt haben.

Lässt so! die Kirche jedem auf staatlichem Gebiete
das Seine — für sich selbst lehnt sie jede Verfassungs-
änderung ab und muss es' tun, denn die Grundlagen
ihrer Verfassung sind von Christus selbst festgesetzt;
die Kirche ist naChi göttlichem Rechte eine hierarchisch-
mion archische G esellschlaft.

Das monarchische Prinzip tritt deshalb jm Codex
machtvoll und beherrschend hervor (vgl. can. 109, 218,

222, 227, 228, 275, 329; 1431, 1518, 1556, 1597, 2331,
2332, 2333, 2343 etc.).

Dieser monarchische Charakter des Codex hindert
aber nicht, dass, ein durchaus volksfreundlicher und in
diesem Sinne demokratischer Geist im neuen Gesetzbuch
der Kirche weht. Ein warmes soziales Fühlen gibt sich
in mehr als einem Kanon kund.

Der Cjodex räumt dem Gewohnheitsrechte eine ge-
radezu überraschend grosse rechtsbildende Kraft ein (can.

27, 28, vgl. Can. 5). Die Kirche beweist damit ein grosses
Vertrauen zum gesunden Urteil desi Volkes und eine
hohe Wertschätzung der Volkssitte. — Alle zehn Jahrei

wenigstens ist in jeder Diözese eine Synode zu feiern
(Can. 356). An ihr, ist zwar der Bischof, der hierarchi-
sehen Verfassung der Kirche gemäsis, allein Gesetzgeber
(can. 362). Die gemeinsame, freimütige Beratung
(can. 361), zwischen Bischof und Klerus, wie sie

an der Diözesansynode gepflogen wird, ist aber

ein Unterpfand für eine den Bedürfnissen der

Diözesanen gerecht werdende, volkstümliche Dtözesan-

Verwaltung und -Regierung. Durch die Ta|ufe wird jeder

Mensch aller Rechte Und Pflichten des Christen teil-

haftig (Can. 87). Die Kirchenämter, bis hinauf zum hoch-

sten, stehen allen Gläubigen offen, ohne jedes Privileg
der Geburt, des Vermögens oder hoher sozialer Steh

lung. Allein die Tüchtigkeit soll bei ihrer Verleihung
massgebend sein, ohne jedes Ansehen der Person (üan.

153, § 2). Dieses Prinzip zu wahren, ist der, Zweck des

fast rnisstrauiäch bis ins Einzelnste geregelten Papst-

Wahlrechtes (s. Const. „Vacante ISede apostolica" jtn

Anhang des Codex, Docum. I.). Aus can. 239, § 2, geht

hervor, dass auch nach dem neuen Rechte sogar ein ein-

facher Laie zum Papst gewählt werden kann, Ebenso wird

für den Kardinalat (Can). 232), für den Episkopat (can.

331), für das Pfarramt (can. 459), überall' die Eignung
des Kandidaten verlangt und gesetzlich soviel ah mög-

lieh gesichert. Niemand sOll geweiht werden, dessen

Weihe nicht nach dem Urteil des Bischofs für die Ge-

meinschaft, die Kirchen der Diözese, notwendig oder

doch nützlich ist (can. 969, § 1). Ebenso gemeirisirinig
wie die Besetzung der Kirchenämter ist im Ciodex die

Nutzung ihrer Einkünfte geregelt. Zwei, Benefizien, von

denen schon eins zum anständigen Unterhalt desi Benefi-

ziaten genügt, sind miteinander unvereinbar (Can. 1431,

§ 2). Durch can. 1473 wird die alte Rechtsverpfljdi-

tung erneuert, wonach der Benefiziat die Einnahmen, dis

seinen standesgemässen Unterhalt übersteigen (sOg- „bona

superflua"), den Armen oder frommen Werken zuzu-

wenden hat. Das ist „Sozialisierung" des Kirchenguts

im besten Sinne des Wortes.
Den Armen wird das Recht)'auf unentgeltliche Rechts-

sprechung und ebenso auf unentgeltliche, würdige Be-

erdigung mit Gottesdienst zugesprochen (can. 1914, 1235,

§ 2). Den Schutz eines wahren Volksgottesdienstes be-

zweckt can. 1181, der vorschreibt, dass der, Eintritt in

die Kirchen zum Gottesdienste durchaus kostenfrei sein

soll; jede gegenteilige Gewohnheit wird verworfen. Can,

1263 verfügt, dass niemandem Ohne ausdrückliche Er-

laubnis des Bischpfsl ein Platz' in der Kirche reserviert

werden darf, und diese Erlaubnis- Soll nur gegeben wer-

den, wenn der Bequemlichkeit der übrigen Gläubigen

dadurch nicht Eintrag getan wird; eine Ausnahme ist

für Magistratspersonen; im Rahmen der liturgischen Oe-

setze gestattet. Can:. 467 macht es dem Pfarrer zur Pflicht,

„die Armen und Elenden mit väterlicher Liebe zu um-

fassen". Ein eigentlich christlich-sozialer Kanon ist can.

1524. Er lautet: „Alle und besonders die Geistlichen,

Ordensleute und Kirch enverw alter sind verpflkb-

tet, den Arbeitern im Arbeitsvertrage einen anständige®

und gerechten Lohn, zu geben und dafür zu sorgen, dass

sie zu gelegener Zeit den Gottesdienst besuchen könneh-

Unter keiner Bedingung dürfen sie sie an der Besorguß»

-ihres Haushaltes hindern joder von der Sparsamkeit ah

wendig machen. Ebensowenig dürfen sie den Arbö'

tern eine Arbeitslast, die ihre Kräfte übersteigt oder eins

Arbeit auferlegen, die mit ihrem Alter, oder Geschieh!

unvereinbar ist," j
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Präsident Wilsten, der Proklamator des Selbstteestim-

ttiUngsredites, bat selbst den' Volksfreundlichen Geist
der römisch-katholischen Kirche des Mittelalters! in einem

schönen Ausspruche®) anerkannt: „Ein höchst anziehen-

des Beispiel", Schreibt Wilsten, „für di[e: Tatsache, dass

die menschliche Gesellschaft te'iCh stets vten unten' her-
auf erneuert, ist dieses: Der einzige Grund, weshalb im

Mittelalter die Regierung trotz des Uebergewichts der

Aristokratie unverdorben blieb, besteht darin, dass Viele

Männer, tätige Werkzeuge der Regierung, aus der Kirche
hervorgingen, aus jenem umfassenden Körper, der da-

mais die alleinige Kirche war, fa!usi der römisch-kathb-
lischen Kirche. Sie war damals' Wie eine grteS'se Demo-
kratie. Jeder hoch so Unscheinbare Mann vom Lande
konnte Priester, jeder unscheinbare Priester konnte Papst
der Christenheit werden."

Wenn Wilsion nicht nur die rötnisch-katholische
Kirche des Mittelalters', Stendern! auch! die der Gegenwart
kennen würde, so hätte er nicht als Historiker zu schrei-
hen brauchen. Für die Kirche der Gegenwart gilt ganz
das Gleiche, 'und ebenste' „demokratisch" Üst ihr erst
an Pfingsten 1918 in Kraft getretenes Rechtsbuch. Pius' X.,
der Ba'uernstohü 'aus' Rieste, ist Ja' der Schöpfer des Co-
dex iuris CanOrtici.

'Die Kirche und lihr Recht sind „absteltitistih'cK"
wie ihr göttlicher Stifter, der Von sich sagte: „Mir
ist alle Macht gegeben im Himmel Und auf Erden"' Und

„demokratisch" wie er, der das andere Wo'rt gespro-
dien: „Mich erbarmt des Volkes". V. v-. E.

Der Hl. Vater über die soziale und die Schulfrage.
In einem Briefe an dite nordam eriknnischen Bischöfe!

Vom 10. April spricht Papst Benedikt XV. folgende he-
achtenswerte Leitgedanken aus :

„Da die Sache site dringend ist, brauchten Wir keinte
langen Ermahnungen an euch! zu richten, die Wirtschaft-
lich-sblziale Aktion' mit nicht erlahmendem Eifer zü un-
terstützen. Trägt aber wohl Sorge, das's' Euere Glaubt-
gen nicht Zu ihrem Unglücke. Von den Tagesmei'nungein
verblendet und fortgerissen Von den Geistesstürmen, Volt
den christlichen Grundsätzen abweichen, die Unser ver-
ehrte Vorgänger Leo XIII. in; der* Enzvklika „R'erurm
niovarum" entwickelt hat. Wenn je, sö droht ja in deri
jetzigen Zeitläufen diese Gefahr, da die Grundfesten
der menschlichen Gesellschaft Wanken und in einem'
Sturme des Hasses' die Liebe unter den Bürgern' am Er-
löschten ist Und fast erstickt.

Von nicht minderer Wichtigkeit Ist der katholische
Unterricht der Jugend. Ist er Ohne Schmälerung ge-
wahrt, dann ist auch' dite Reinheit des Glaubens' Und'
der Sitten in der bürgerlichen Gesellschaft gesichert. Ihr
wis'st, ehrwürdige Brüder', dass die Kirche Gottes' des-
wegfen stets und unermüdlich' diesen Unterricht fördert
hnd aus 'allen Kräften ihn Vor jedem' Angriffe schützt
Wn'd Verteidigt. Diese Wahrheit ist an sich klär. Fehlten'
aber die Argumente für ihren Beweis', site Würde da'sl

Verhalten der Feinde des christlichen Namens bei den
Nationen der alten Welt ein sicherste-' Argument bieten.

tr\ -v _ _ •rsr-.TQ-JWZitat in Theolog.-prakt. Quartalschrift 1919 II., S. 284.

Um zü verhindern, dass' die Kirche den zarten Glau-
ben der Kinder unversehrt bewahre', und däss die durch
ihre mütterliche Seel'sOrge gegründeten Privatschulen mit
den glaubenslosen Schulen den Konkurrenzkampf glück-
lieh durchführen können, Wollen sich die Gegner dasl

Monopol auf den Unterricht anmassen ; sie zertreten und
verletzen das natürliche Recht der Familienväter und'
da staust überall einer unbegrenzten, falschen Freiheit
das Wort geredet wird, schränken sie gut katholischen
Männern ihre Lehrfreiheit im Jugendunterrichte ein, rau-
ben sie und suchen! ihr auf alle Weise Schwierigkeiten
zu bereiten." (Acta Ap. Sedis Nr. 6 Vom 1. Mai 1919.)

V. v. E.

Zwei neue Preefationen für die Totenmesse

und die Feste des Hl. Josef.
(Acta Ap. Sedis Nr. 6 vom 1. Mai 1919)

PRAEFATIONES IM MISSALI ROMANO INSERENDAE

I. A:

PRAEFATIO IN MISSIS DEFUNCTORUM

Vere dign'um et iustum est, aequum et s'alütäre,

nos tibi Semper et ubique gratias agere, Dominte slandtte,

Pater Omnip'oten's, äeterne Deus, per Christum Dominum
nbstru'm. In quo' nobis' spes bteatae resurrcetibnis effulsit:
ut qu'os Contristat certa' moriendi conditio, eos'dtem' Con-'

steletur futurae immortalitatis promissio. Tuis enim fideli-
b'us, Domine, vita mutator, non tollitur: et dissolut a ter-
restris h'uius' incolatus domo, äeternä in caelis habitati'o

ttempafatur. Et ideo cum Angelis et Archangel's^ Cum'

ThrOnis et DominationibuS, cmnque Omni militia Caeltestlsl

exerditus, hymnum gloria tuae canimus, sine fine dicentes'.

ÜRBtSi et ORBIS. 'P"""*
Sanctissimus DO'rninusI Noster Bentedicfus Papa XV,

ex Sa'Cr'orum Rituum Congregationi's dons'ulto, suprascrip-
tarn Praefatite'nem propriam, in' Missis Defun'ctocum ubli-

que ltedorum in posterum recitand'am, approbavit, atque
in futuris Missalis! Romani editionibus rite inserendam
iussit. D'ie 9 aprilis' 1919.

t A. Card. Vi dite, Ep. Portuen. et Si. Rufinae,

5. A. C. Prae/tecfas.
L'. f S. Alexander Verde,

II.
PRAEFATIO IN FESTIS S. IOSEPH, SPONSI B. MARIAE VIROIN1S

SequeWs Praefatio' dicitur !in Fe'sto, in Solemn'tate
et per Octavam S'. Joseph. In' Missis! votivis dicitur:
Et te in veneratlone.

Vere dign'um et iustum' est, aeqüjum et sahitare,

nos tibi semper et ubique gratias agere, Domine' sänete,

Pater Omnipötens, 'äeterne Deus : Et te in Festivitate beat!

Ite'seph d ehdis magnifieäre praecöniis, b'enedicere et präe!-

di'cäre. Qui et vir iüstusl, 'a te Deipärae Virgini SpOnsud

est datus: et fidelis' stervus' ia'C prudens, 's'uper Familiam'

tuam est donstitutus : nt Unigenitum tuum, S'ancti Spiri-

tüs Obumbratione COnceptum, paterna vice custodiret,
Iesnm Christum Dominum nostrum. Per quem' maiestä-

tem tuam l'aüdänt Angeli. adorant Dominationes, tre-

mün't Potestates. Caeli, Caelorumque Virtutes, ac b'eata)
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Seraphim, soci a exs'ultatione concélébrant. Cum quibus
et nostras voces, ut admitti iubeas, deprecamur, supplici)
donfessione dicentes.

URB IS et ORBIS.

San'ctissimus Dominus! Noster Benedictus Papa XV,
ex Sacrorum Rituum Congregation is oonsulto, pro sluai

quloque pietate erga Sanctum Ioseph, Beatae Maria® Vir-
ginis Sponsum et Catholiclae Ecclesiae Patronum, supra-
scriptam Praefationem proptiam, jin Missfei de eodem
San'cto Ioseph ubique locorum in posterum adhibendam,
apptobavit, atque in futuris Missalisl Romani editionjibus!
rite inserendam iussit. Die 9 äprilis! 1919.

f A. Card. ViC0', Ep. Portuenl et S. Rufinäe,

5. /?. C. Pzw/wrizs,
L. f S. Alexander Verde, Süzzrfan'as.

Totentafel.
lAm 25. April, 'dem' Festtage des hl. Evangelisten

Markus, starb im Hause 'der Goodschen Kaplaneipfründe
zu Flums, im St. Galler Oberlande, der hochwürdigste
Herr Dr. Karl Eberle, Häusprälat des Papstes', ein

um die Verbreitung katholischer Sözijalgrundsätze sehr
verdienter Schriftsteller und Lehrer, dabei ein frommer,
für seine Kirche und deren grosse Heilsäufgabe begei-
sterter Priester. Geboren zu Gossau am 5. April 1852,

gebildet in Einsiedeln, FeldkirCh, Innsbruck und Rom;
in Rom promovierte er zum Doktor der Theologie. Nach

Vollendung der Studien wurde Dr. Eberle erst Missions-

pfarrer in Herisau, dann aber mit Rücksicht auf seine
schwache Gesundheit und sein Talent für schriftstelle-
rische Tätigkeit schon nach' wenigen Jahren Kaplan der
St. Annapfründe in Flums. Hier arbeitete: er denn auch

sein ganzes Leben in dem gedachten Sinne; durch Stu-

dium von wichtigen Tagesfragen, Mitarbeit bei Zeitun-

gen und Zeitschriften und einigen grösseren Werken. Als

Verteidiger der Rechte der Kirche trat er besonders im

„Uznacher Volksblatt" auf. Schon früh wandte sich' sein

ganzes Interesse dem Studium der sozialen Probleme
zu. Als erstes Resultat dieser Studien erschienen 1889 „SO -

zialpolitische Fragen, der Gegenwart, beantwortet in dem

Sinne und nach den Aussprüchen bewährter Wissenschaft-

lieber Autoritäten". Dr. Eberle Tand seine Auffassung]
des sozialen Lebens bestätigt durCh die berühmte Ar-
beiterenzyklika Papst LeO XIII. vom Jahre 1891. Spätere!
Schriften Eberles befassten sich mit der „Krankenversiehe-
rung der Arbeiter in der Schweiz", mit dem Verhältnis'
von „Arbeit und Lohn", endlich mit „Grundeigen-
tum und Bauernschaft". Eberle war auch einer der Mit-
begründer des katholischen Soziologenverbandes der
Schweiz und stand bis zum Jahre 1913 als Präsident an
der Spitze desselben. Er 'beteiligte sich' eifrig an den
Arbeiten dieser Vereinigung: über KrankenversiCherujng,
Lohnfrage, Gewerbegesetz, Rückkauf der Eisenbahnen
durch den Bund, Neutralität der Gewerkschaften, Revi-
sion des Fabrikgesetzesi, Gründung von Raiffeisenkas-»

sen u. a. m. Einige Jahre hielt Dr. Eberle am! Priester-
seminar zu Chur Vorlesungen über die: soziale Frage,

Ein Schlaganfall im Jahre 1913 liessi eine Lähmung zu-

rück, was ihn aber nicht abhielt, nach! Möglichkeit weil

ter zu arbeiten.

Am '29. April erlag der hb'chw. P. Leo Michel
'O. Pr., Professor der Philosophie an der Universität
Freibürg in der Schweiz einem schweren Magenleiden.
P. Michel, geboren am 24. Oktober 1857 zu Steiamanger
in Ungarn, gehörte durch' seinen Vater dem deutschet
Frankenlande, durch die Mutter seinem ungarischen Ge-

bürtslande an. Er war geweckt, klug, hie und da etwas

boshaft. 1874 trat er in den Dominikanerorden 'ein;

1880 wurde er Priester. Erst lehrte er Philosophie an

der OrdenssChule zu Graz, 'seit 1891 zu Freiburg. Seine

Vorträge zeichneten sich aus' durch Klarheit und lOgiscHe

Schärfe und durch eine grosse Kunst der Darstellung.
Neben der Philosophie des M. Thomas!,: die er isleine Hörer
lehrte, kannte er sich auch in den neuern. philosophischen
Systemen sehr gut aus OnidJ übte er an denselben eijrie

treffende Kritik. In wissenschaftlichem Kampfe ging er

keiner Schwierigkeit aus dem WegC. P. Michel zeigte

stets ein grosses' Interesse Tür die' junge aufblühende'

Universität. Im Studienjahre 1912 auf 13 bekleidete >er

die Würde des Rektors'. Während der Kriegsjahre trug
sein ruhiger Charakter viel bei zur Milderung der Ge-

gensätze, die sich wegen verschiedener Nationalität im

PrOfessOrenkoltegium zeigten ; er war gut gelitten bei

allein.'

Die Pfarrei Entlehne h gab am 8. Mai ihrer Trauer
Ausdruck über den Hinscheid 'des dortigen Kaplans', des!

hodhw. Herrn Jakob Felder 'von Escbofematt, der

am 5. Mai nach' kurzer, schwerer Krankheit dieses Leben

verlassen hatte. Kaplan Felder Wat bis' in seine letzten

Tage für das Reich 'Gottes auf Erden viel gearbeitet und'

verstand den Charakter Selbes' Volkes! sehr gut, weshalb

er auch grosser Liebe und Anhänglichkeit begegnete.
Er war als das jüngste 'unter ächt Kindern in einer bralven

Bauernfamilie in' der Längs'c'hwand, Pfarrei EschOlzmatt,

am 23. April 1873 geboren, widmete sich' besonders auf

Anregung und unter Mithilfe seines Ortspfarrers, des

letztes Jahr verstorbenen h'o'chw. Herrn Mattin Sch'erer,

den Studien in Samen. Freibürg und LuZern und wurde

1902 zum Priester geweiht. Nädh' zwöi Jahren! Vik'ariaï

in Hergiswil bei Wildsau, kam JakO'b Felder 1904 als

Kaplänn ach Entlebuch und Wat somit fünfzehn Jahre

hier gearbeitet. Er nahm 'sich! des katholischen Vereins*

wesens an, hatte Interesse für die Schule, war pünktlich
und Opferwillig für seine Amtspflichten, als gastfreund-
licher COnfrater und gutet Sänger bei seinen geistliche«
Mitbrüdern beliebt. Vor etwa einem Jahre hatte Kaplan

Felder einen Unfall, indem (der Steg über dié Entlen

hinter dem Schimberg unter ihm brabhl Eine Verletzung
des Fusses' brachte es! mit sich', das's er längere Zeit In

den durc'hnässten Kleidern zubringen müsste. VOn dem'

daraus zunächst folgenden Unwohlsein erholte er sich

zwar nach einiger Zeit; faber die Gesundheit des: sOnst

so' kräftigen Mannes hätte Idoöh' einen starken StosSsl 'er-

litten. Eine seit etwa zwei Wochen auftretende :Zer-

setzung des Blutes führte ein rasches Ende herbei.

R. I. P. Dr. F. S.
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Kirchen-Chronik.
Die evangelische Volkspartei der Schweiz.

Das Programm dieser neugegründeten Partei hat folgen-
den Wortlaut : ;

1. Die Volksgemeinschaft muss! sich von innen heraus
umgestalten. Das kann nur erreicht werden durch die Er-
ziehung des Einzelnen zu einer Christlichen Persönlich-
keit. Ehe und Familie, die Grundpfeiler unseres! Volks-
lebens, sind heilig und unantastbar; wir lehnen alle Ver-
suche ab, welche dahin zielen, diese Grundlage zu unter-
graben.

2. Die Schule Soll das Hauptgewicht nicht so sehr
auf Verstandesbildung- legen, als vielmehr auf die Er-
ziehung zu einer ernsten Lebensäuffassung, 'zu wahrer
sozialer Gesinnung und deren Betätigung. Die Kirche
ist in ihrer Aufgabe, Pflege des religiös-sittlichen! Lebens,
Förderung und Aufbau des Reiches! Glottes' a|uf Erden,
zu unterstützen. Sie s!oll mehr als bisher das ReCh't aller
suchen und lohne MenschenfurCht: vertreten.

3. Da ein sittlich-reines Volksleben zur Bewahrung
und Hebung des Einzelnen mithilft, kämpft die Partei!

gegen die mancherlei Volksschäden, wie: Alkoholismus,
Unsittlichkeit, Steuerhinterziehung, schlechte Pres s erzeug-
nisse, Festsuc'ht, niedrige Vergnügungsgelegenheiten, u,n-

terstützt dagegen alle Bestrebungen, welche darauf ge-
rrichtet sind, das' sittliche Volkswohl zu fördern und
für edlere Genüsse Verständnis zu weCken.

4. Die (Partei lehnt jeden; Versuch eines: gewalt-
sämen Umsturzes ab; dagegen fordert sie die Umge-
staltung der herrschenden Wirtscbaftsjordnung nach'

christlichen Grundsätzen. Jedes Volksglied soll des Se-

gens geregelter Berufstätigkeit teilhaftig wenden. Deif
allgemeinen Arbeitspflicht entspricht der allgemeine: An-
spruch auf Arbeit. Wer arbeitet, hat Anrecht auf ge-
nügende Existenz. Wem die Arbeitsfähigkeit öder Ar-
beiitsmögl.ichkeit fehlt, sjoll hinreichende Fürsorge ge-
messen." I M j '[

Der konfessionelle Name und das Programm der!
neuen Partei zeugen von einem erfreulichen Erwachen der
besseren Elemente im Prbtestantislmus. Bisher hielten sich
gerade diese Kreise zumeist dem piolitislchen Leben fern.
Die Partei hat sich! konfessionell benannt — ,,evange-
lisch" kann nichts anderes heissen als „protestantisch"'
— und tritt damit als eine geschlossene Organisation
auf, die in ihre Reihen nur Protestanten aufnimmt.
Die im Prbgramm vorkommenden Worte: „die Kirche",
»Reich Glottes auf Erden", „christliche Persönlichkeit",
»Christliche Grundsätze" bedeuten in protestantischem
Munde etwas vjon den gleichnamigen katholischen Be-
griffen Grundverschiedenes. Darüber darf man sich auf
Unserer Seite keiner Täuschung hingeben. Die Bildung
®ier „Schweizerischen evangelischen Volkspartei" gibt
dem politischen Interkonfessionalis'mus, der auch in un-
seren Reihen nio'ch immer spukte, den wohlverdienten
Gnadenstoss. Die Schweizerkatholiken können an der
ueUen Partei eventuell einen wertvollen Bundesgenos-
sen im Kampfe gegen die' Unsittlichkeit Und! die atheih
stische Staatsschule finden.

Die Krematiorr^im'Kanton Luzern. Mit Ent-
scheid viom 22. August I D TB hätte der Regieruingsrat

des Kautons Liuzern dem Reglement der Stadt Luzern!
betr. die Einführung der Krematiion und Betrieb einesl

Krematoriums die Genehmigung verweigert, weil' die: kam
tonale Verordnung über das Begräbniswesen die Erd-
bestattung als die einzige zulässige Bestattungsart an-
erkennt. Ein Rekurs des Luzerner Stadtrates wurde durch'
Entscheid des Bundesgerichts: vom 13. März' 1914 abge-
wiesen. DurCh Entscheid v!om 16. Mai 1. J. hat nun!
aber das Bundesgericht einen abermaligen Rekurs desi

Stadtrates mit 4 gegen 3 Stimmen gutgeheissen. Der Ent-
scheid stützt sich auf Art. '4 und 49 der Bundes.verfasi
sung (Rechtsgleichheit und Glaubens- und Gewisisens-

freiheit). Er hebt den angefochtenen Entscheid des Lu-
zerner Regierungsrates auf |und Verpflichtet diese Behörde,
das in Frage stehende Reglement neuerdings zu prü-
fen, unter prinzipieller Anerkennung der Zulässigkeit der

Einführung der Kremation' im Kanton Luzern.

Wir werden auf den Entscheid zurückkommen, so-
bald seine Miotive publiziert sind.

Der Papst an den Reichspräsidenten Ebert.
Vlom Vatikan ist dem Reichspräsidenten: Ebert auf die
Mitteilung seines Amtsantrittes! das folgende: päpstliche
Schreiben Zugegangen :

„Dem ausgezeichneten, ehrenwerten Mann Fried.-!
rieh Ebert, übersendet Papst Benedikt XV. Gruss und!

Heil. Wir haben: Deinen Brief erhalten, in welchem Du
in Deiner Liebenswürdigkeit Uns berichtetest, dasis Du
äm 10. Februar dieses Jahres in: der deutschen National-
Versammlung zum Präsidenten des Deutschen Reiches
gewählt worden bist, und dass Du dieses Amt angenom-
men hast. Wir danken Dir für diesen Brief und; beglück-
wünschen Dich Zu dieser Dir übertragenen hohen Würde,
und dies um >sk> mehr, als Wir sehen, dass: Du Sorge!

tragen wirst dafür, da'ssl die zwischen Unserem aposto-
lisChen Stuhl und dem Deutschen Reiche bestehenden
Beziehungen nicht nur unverändert bleiben, söhderm noch
fester werden sollen. Mit ReCht nimmst Du an, da'Ss' es:

an Unserer Mitarbeit hieran; nicht mangeln wird. Indem'

Wir die Aeusserungen der Ehrerbietung und Liebens-

Würdigkeit erwidern, erbitten Wir für Dich Von Gott
alles Friedreiche und Glückliche. — Gegeben zu Rom
bei St. Peter am 2. April 1919, im 6. Jahre unseres Pön-
tifikats. Gezeichnet: Benedikt XV."

Das Schreiben ist zunächst ein selbstverständlicher
HöfliChkeitsakt auf die (Mitteilung Eberls Von seiner

Wahl. Man kann auch nicht daran zweifeln, dass: die

deutsche Nationalversammlung, von der Ebert zur»

Reidhspräsidenten gewählt wurde, Z. Z. das reChtmäs-

sige höchste Organ; der öffentlichen Gewalt in Deutsch-

land ist, und deshalb: ist der päpstliche 'Glückwunsch!

an Ebert auch prinzipiell wlohl zu verstehen. Das Schrei-

ben ist kirchenpolitisch von Bedeutung, weil a'usl ihm her-

vorgeht, dass die reiChsdeutsche Regierung daran denkt,
eine Botschaft am Vatikan; zu errichten. Esl ist dies! ein

neuer Beweis des höhen Ansehend des Apostolischen
Stuhles.

Die päpstliche Klausel im Londoner Vertrag.
Der „Osservatore Romano" vom 17. Mai publiziert den

Vollen Text des sog. Londonervertrags vom 26. April



1915, welcher dem Staatssekretariate auf dipMnätisch'em
Wege zugekommen ist. Seine „päpstliche Klausel" (Artir
kel 15 des Vertrags) hat folgenden Wortlaut:

„Frankreich, Grbssbritannien und Russland ver-
pflichten sich, Italien ihre Unterstützung zu bieten, um
dem Hl. Stuhle nicht zu erlauben, irgendwelche diploma-
tische Aktion hinsichtlich! des Friedensschlusses und der

Lösung der mit dem Krieg verknüpften Fragen zu un-
ternehmen."

Mit dieser Klausel sollte auch die Teilnahme; des: Apor
stolischen Stuhles an der Friedenskonferenz hintertrie-
ben werden. Am 15. März 1919 hatte schon der „OsserVa-
tore Romano" in einem offiziösen Artikel festgestellt,
dass der Artikel 15 des London erVertrags eine „völlig
überflüssige Beschimpfung" des Apostolischen Stuhles

darstellt, da „der Hl. Stuhl seit Anfang des europäischen
Krieges die Entscheidung getroffen hatte, an der Kon-

ferenz, selbst wenn er dazu eingeladen würde, nicht teür
zunehmen, wenn der Friede von einer siegreichen Gruppe
den Besiegten aufgezwungen werden sollte". Der Papst
wird jetzt noch so. froh! sein, nicht „in dein p'ing" Zu sein.
Der Londoner Vertrag richtet sich nun gegen Italien, dial

er Flume den Kroaten zuspricht, und hat es in die

jetzige peinliche, schmähliche politische Lage gebracht.
Gottes Mühlen mahlen langsam, aber sicher. V. vi E.

Rezensionen.
Liturgisches.

Ecclesia orans. Herausgegeben von Abt
Ildefons Herwegen. I. Bändchen. R. Guardini: Vom!
Geiste der Liturglie. 12". (XVI und 84 S.)j M. 1.60.

AufWeihnachten:1917 überraschte uns der gelehrte Abt
von Maria Laach mit dem prächtigen, vielbewunderten
Charakterbild „Der hl. Benedikt". (Vgl. die Bespre-
chung in Nr. 7, Seite 57, Jahrgang 1918 der Kirchen-
zeitung.)

Auf Ostern verfl. Jahres' erfolgte die Ankündigung
eines neuen, gross- angelegten Werkes desselben Ver-
fassers, „Ecptesia orans" betitelt. In zwangloser Folge
sollen Monographien erscheinen, die historische, dogma-
tische, aszetisch-mystische, philosophische, pädagogische,
ästhetische Darstellungen auf dem Gebiete der katho-f
lislchen Liturgie auf streng wissenschaftcliher
Grundläge, aber in einer auch' dem; gebildeten Laien an-
gemessenen Form, bieten sollen.

„Die Ecclesia orans will also einen tiefern Einblick
in das Gebetsleben unserer heiligen Kirche eröffnen und
damit die Liebe zum liturgischen Gottesdienste neu be-
leben."

„Vor allem' will sie auch dartun, wie fruchtbar sich
die Liturgie als Quelle des innern Lebens' dem! erweist,
der sich in sie zu vertiefen lernt."

„Sowohl der Erklärung der Texte und geschieht-
liehen Darstellung der äusseren Form, als ,auch besonders!
der Erfassung des sie belebenden Geistes wird sich'die'
Sammlung zuwenden.

Im vorliegenden ersten Bändchen „Vom Geiste der
Liturgie" erörtert R. Guardini (wohl ein Pseudonym, hin-
ter welchem sich d'e'r Herausgeber selber verbirgt) in
äusserst geistvoller, tiefgründiger Weise die grund-
legenden Gedanken und die religions-philosophischen und
psychologischen Probleme. E'r zeigt, „wie die richtig
verstandene Litu'rgie ganz den Grundsätzen auch der
rein natürlichen, gesunden Psychologie und Seelenkultur
entspriqht.

Der Verfasser löst vor allem das Problehf vom; Ver-
hältnis der Einzelseele zur Gemeinschaft beim! liturgj,
sehen Gebet. Mit ihm' hängt auch der Stil, die Symbolik
und der Sinn der Liturgie aufs' engste zusammen.

Gelegentlich wird die Beziehung der Liturgie zu

den Volksandachten in überaus klarer Weise dargelegt,
Der Verfasser geht auch- auf die Schwierigkeiten;

ein, „die ein moderner Menscht in der Liturgie findert

kann und weist nach, dass' diese Schwierigkeiten ihren

Grund haben sowohl in einer verkehrten oder unvoll
ständigen Auffassung der Liturgie, als auch in irgend]

einer einseitigen Ueberspannthe# ideis' Seelenlëben's. Er fut

dar, wie innig das; wias die Liturgie ist und bietet, zu<

sammenhängt und zusammenarbeitet mit dem' Strebet!

nach: Seelenharmonie. Ohne es' zu beabsichtigen, kommt

die Jahrhunderte alte Liturgie gerade unsern heutigen
inneren Nöten helfend und: lösend entgegen. Sie hebt

uns hinaus über den Zerrinnenden Augenblick, über did

Enge der individuellen Willkür. Sie erzieht uns! zu ehr-

erbietigen Kindern Gottes, zu reinen Anbetern des Va-

ters." '

Das Büchlein „will einen freundlichen Boden berei«

ten, die Seele empfänglich mächen für das', was in den

Liturgie aufgespeichert ist". „Es' legt Zusammenhänge
zwischen Liturgie ;und Innenleben wieder frei, die ver-

schüttet und vergessen waren."
Es ist erstaunlich, welch eine Fülle von Lichtblicken

in ein vielfach unbekanntes' und verborgenes Gebiet -das!

Büchlein von 84 Seiten enthält. Man wird: überrascht

von ganz neuen Gedanken und, Gesichtspunkten. Es' sind

helle Lichtstrahlen, welche die Seele erleuchten und das

Herz erwärmen. Es! fällt einem! wie Schuppen von deij

Augen. Man fühlt sich' näher dem! ewigen Ziel, ge-

hoben in eine höhere Welt, die Liturgiefreudi'gkeit wird!

fmächtig geweckt iijm! Liturgen. So schreibt nur, wier

Jahre lang in und mit der Liturgie gelebt und in di,e-

se'mi Geistesleben die innersten Geheimnisse derselben :

ergründet hat.
„Möchte unsere Säm'mlung", schlies'st das' Vorwort,

mit Gottes Hilfe den vom! Weltkriege erschütterten, von

tieffurchenden Leiden geläuterten Seelen eine Quelle rei-

ner Erhebung Und tröstender Stärkung eröffnen. Möchte

sie 'mithelfen zur Vertiefung des religiös-kirchlichen De-

bens, zur Wiederbelebung jenes alten, verborgenen Gel

stes, aus dem' die Erstlingskirche ihre Märtyrerlieb«
zu Christus geschöpft hat."

Ein Vorzug ider „Ecclesia orans" liegt darin, dass

dass dieses Werk keine grossen Auslagen auf ein'm'ai

verursacht. Und (auch der Vielbeschäftigste kann sich

in kurzer Zeit 'mit demi Inhalt dieser kleinen Bändchen

bekannt machen. Allen Priestern, Priesterse'minarien,
Klöstern usw. !sei die 'Ecclesia orans' iäufs' wärmste 'em'pfob-

t'en. Aber auch' die gebildete Laienwelt, die katholische

Lehrerschaft wird ein tieferes Verständnis! der Liturgie

sich holen.
Die Liturgie war in den früheren Jahrhunderten

„der grosse Laienkatechis'm'us". „Soll sie: es wieder wteri j
den", schreibt Ludwig Baur in „Theologie und Glaube

1916, Njr. (389, „so müssen wir in der Familienerzie-

hung, in der Schule, in der Predigt viel m'ehr als' bis-

her geschehen ist, auf die religiösen Gemütswfertei una

die erzieherischen Kräfte, die gerade in der katholischen

Liturgie liegen, hinweisen."
Diese Bestrebungen will die „Ecclesia orans" unter-

stützen und fördern. Tragen wir alle dazu bei, dass

dieser Zweck bestmöglichst erreicht werde.
Philosophisches.

Vorsehung, U eb e'l, Weltkrieg. Ein Won

an unsere Studierenden und Gebildeten von Dr.
gisbert Cavelti O. S. B., Professor ami Lyzeum in E"'

gelberg. Druck 'und Verlag von J. G. Caveltir-Hangad'

ner, Gossau, 1918.
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Eine kleine Broschüre von 44 Seiten. Aber welch!
eine Fülle und Tiefe des' Inhaltes! Ein Büchlein, dasl

wir jedem gebildeten Katholiken in die Hand geben
mächten.

Was der gelehrte und bei seinen Schülern allbeliebte
Professor der Philosophie darin bietet, dürfte zu demi

Besten und Gediegensten gehören, was über diesies sio.

aktuelle Thema bisher geschrieben worden ist. Gehalten
als Vortrag in der Apologetischen Sektion der Mariani-
sehen Sodalität der Klosterschule in Engelberg, bildet es
eine Abwehrschrift gegen all die Einwände und] Vor-
würfe, welche der Unglaube, ja, leider oft auch kurzsich-
tige, oberflächliche Katholiken, gegen die göttliche Vor-
sehung erheben, dass' sie all die Uebel und Leiden:
des Weltkrieges zugelassen.

Der Verfasser gibt zuerst die religions-philosophi-
sehen Grundbegriffe und Grundsätze über das' Uebel,
Sagt dann, warum Gott das Uebel zuläs'st und sucht
talt schlagenden Beweisen und in überaus' lichtvollen
Darstellung klar zu legen, dass' die Zulassung des Uebels
und des Weltkrieges nicht blos's keine Makel, auf Gottes!
strahlende Herrlichkeit wirft, sondern da s!s Gott da si

Uebel zuläs'st, gerade weil er Licht ist,
weil keine Fi n s! t e En i s in i h 'mi

Und aus der Lichtfülle Gottes hebt der Verfas'ser
vier jener strahlenden Herrlichkeiten heraus: 1. Gott
l'äs'st den Weltkrieg 'mit der Unsumme seiner physischen!
und'moralischen'Uebel Zu, wegen seiner Ewigkeit. 2.. Gott
duldet den Weltkrieg und seine physischen und 'moralH
sehen Uebel wegen seiner Gerechtigkeit. 3. Gott duldetti
Uebel und Weltkrieg wegen seiner Majestät 4. Gott
schafft das Uebel, lässt die Sünde zu, rächt durch di,e
Strafe, weil er die Liebe ist.

Je heller die Sonne der Gotteserkenntnis in diese
überaus lichtvollen Ausführungen leuchtet, uml slo mehr
verschwinden alle Nebel menschlichen Zweifelus und!
Klagens über das Walten der göttlichen Vorsehung.
Und freudig wird der Leser einstimmen in den herr-
liehen Lobeshymnus, 'mit dem der gelehrte, tieffromme
Verfasser seine Rede schliesst. P. A. S.

Konvertitenbild.
Zum Haus des Herzens J e s u. Ein Konver-

titenbild aus der Gegenwart. Nach den Aufzeichnungen)
der Konvertitin von P. Tezelin Halusa. Kl. 8° 80 S>.

— Innsbruck 1915, Felizian Rauch.
Margarete Johanna, Tochter des Pastors Dr. Ber-

gen (Pseudonym, zur Schonung der noch lebenden El-
fern), geb. 1879 fn Mülhausen i. E., meist in Berlin
auferzogen, fand sich' schon früh zur katholischen Kirche
hingezogen. 14jährig wohnte sie erstmals in Berlin einem
katholischen Gottesdienste bei und wurde der Ent-
schluss in ihr reif, katholisch' zu werden. Aber noch!

musste sie weitere 14 Jahre warten, kämpfen und lei-
den, bis sie .diesen ihren Herzenswunsch ausführen,
ihr höchstes Ziel erreichen und zum Hause des Her-
zens Jesu zurückkehren konnte, dessen süsse Lockun-
gen sie verspürt, dessen Gnade sie geläutert und ge-
stärkt, und dessen Liebe ihre hingebende Gegenliebe
eroberte Die Blätter halten die vornehmsten Stationen
des langwierigen, zum Teil heroischen Kreuzweges der
Konvertitin, die seit Jahren in der Schweiz l'ebt, fest
und beruhen auf ihren eigenen ausführlichen und' auf-
richtigen Aufzeichnungen. Zitate in etwas allzu grosser
Fülle und in gebundener Sprache einer andern, bekann-
ten Konvertitin, Sr. M. Regina Most, O. P., rahmen
neben andern Gedichtversen das ansprechende, erbau-
liehe Schriftchen ein. F. W.

Für Ordensleute.
Ordensleben und Ordensgeist. Vierzig

Vorträge zunächst für Ordensschwestern von P. Ignaz
Watterott O. M. I. 8°. (VIII und 398 S'.) M. 4, geb.
M. 5. Freiburg i. Br. 1911, Herdersche Verlagshündlung.

Das Werk dürfte besonders Priestern willkommen
se;in, die in Klöstern religiöse Ansprachen zu halten,
haben. Diesen bietet es ein reichhaltiges und vor allem]
ein praktisches Material. Die Vorträge enthalten eine
erschöpfende Abhandlung über (das Leben im' Orden und
den Geist, der jedes einzelne; Mitglied, wie die Gesamt-
heit beseelen soll, über die klösterlichen Tugenden und
Berufsobliegenheiten. Die tiefgehenden Ausführungen ver-
raten ein scharfes Auge des Verfassers für die Mängel
(und Schwierigkeiten innerer und äusserer Art, aber zu)

gleicher Zeit auch! wieder eine hilfsbereite, geschickte
Hand. Belehrung und Ermahnung stützen sich auf er-
probteste heilige Seelenführer 'und zielen auf echte Tu-
Igend, auf gesunde Aszese ab. Leicht lassen sich' 'die Vor-
träge, die zunächst für Ordensschwestern bestimmt
Waren, auch auf die Verhältnisse der Männerklöster an-
wenden.

Briefkasten»
R. Gemischte Ehen, nächste Nummer. Freundlichen Gruss M.

/xirz/e/Y z//'e £a/Ao//scAe« Kere/ne; förz/e/Y

z//e cAr/s/AcAew GewerAscAa/Ze/j; förz/er/ z/e/z

Zü/w/r/ft z/er /ra/Ao//scAe/J GewerArscAa/Yer Zn

Aa/Ao//scAe Zrozz/ess/zme/Ze Vere/rae. ßrüz/er
srire/Ye/ mcA// .ArAe/YeZ/ Sows/ stf/Jz/ZgY /Ar/

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts. I Vierteljahr. Inserate * : 19 Cts.
- : 14 „ Einzelne „ : 24 „

26 mal. | * Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1.50 pro Zeile

Esi bedeutenden Aufträgen Rabatt,

/wamsen-.4nraaÄme spätestens Dienste^ morgens.

Gebr. Marmon & Blank
Kirchliche KunstWerkstätten

{Inhaber des gold. Vedienstkreuzes Pro Ecclesia et Pontifiee)

(Karl Glauner's Nachfolger) W I L (St. Gallen)
empfehlen sich zur Ausführung kunstgewerblicher Arbeiten. Spezialität
jwcheneinrichtungen : Altäre, Statuen, Kreuzwegstationen, Chor- und

eichtstühle etc. Uebernahme ganzer Kirchen-Innenausstattungen inkl.
alerei, nach eigenen und gegebenen Entwürfen. Beste Referenzen.

Dsn löbl. Klöstern und hochw. Seîstlsehkeït empfehle bestens mein

TuchwapengeschMft
Spezialität: Schwarze Stoffe.

Äi Marty - Korber, Altendorf (Schwyz).
Referenzen und Muster zu Diensten.

Opferstdeke
sind in verseh. Ausführung vorrätig

Tabernakel p2slz

ICassaschränke
teuer- und diebsicher ersteilt.

L. Meyer-Bum
Kunstschlosserei, Kassafabrik

Vonmattstrasse 20, LUZERN
Gefl. genau auf Firma achten

Man sucht armen, schwachen, aber
braven und arbeitswilligen

Mmiieif
in Bauernfamilie, Anstalt etc. unter-
zubringen. Gefi. Offerten an das
kath. Patronat für Schwachbegabte
Kinder, Frl. A. Räber, Gutenberg-
hof, Luzern.
Sichere und rasche Heilung von
w/ und dickem Hals
S/ MOW*'!* durch uns. Kropf-
SÄ ® 8 If IS geist. Vollkom. un-
JlSJL Ulli, sohädl. Hilft auch

iL in ältern u. hartn.
Fällen. Sicherer Erfolg garantiert.
1/2 Flasche Fr. 3.—. 1 Flasche Fr. 5.—
Prompte Zusendung durch die (PlOU)

Jura-Apotheke Biel.
1ESS1£!H

stets prima Qualitäten

J. Fuchs-Weiss, Zug,
beeidigter Messweinlieferant. Seiripap in jeder Qualität bei

Räber & Cie.
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Bauberatung, Anfertigung von Plänen

Bau-Beaufsichtigung

für Um- und Neubauten

Friedhofkunst

Hermann Klapproth
Grabenstr. 3 Architekt, Luzern.

Auf den IHlonai Juni empfehlen wir der Hochw. Geistlichkeit
zur Schmückung und als eigentliches kirchliches Parament der

Herz Jesu Statuen
unsere elektr. beleuchteten

Blumenkränze
Stromverbrauch für den ganzen Lampenkranz höchstens die Menge von
zwei Normallampen.

Bei Bestellung genügt Angabe der Voltstärke der elektr. Leitung
Grösse der Statue und ob die Beleuchtung vieifarbig gewünscht wird

Spezialgeschäft für Kirchenbeleuchtung
LJznach, (i. E. b.) vormals
Albert Schilter, Einsiedeln.

Kurer & Cii in Wil, Kanton
St. Gallen

Casein /install tur kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen

wie auch aller kirchlichen Oe-

fasse, Metallgeräte etc. etc.

Kelche

Stolen Monstranzen

Pluviale Leuchter

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen

Blumen Qemälde

Reparaturen Stationen

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

'»I.««.—4. sot««Ac»ns«maie «aaaaMnaean«

Soutanen und Soutanellen
(Soutanen nach römischem und französischem Schnitt.)

für die hochwürdige Geistlichkeit liefert in anerkannt vorzüglicher
Ausführung und bei äusserster Berechnung.

Robert Roos, Masschneiderei, Kriens b. Luzern

Fraefel & Co., St. 1alien
Anstalt für kirchliche Kunst — Gegründet 1883

empföhlen sich zur Lieferung von

Paramenten und Fahnen
ininiiiiutniiflüitiiiiiiiii

In solider und stilgerechter Ausführung zu vorteilheften Preisen

Besteingerichtete Stickerei- und Zeichnungsatellers.
Reieho Auswahl eigener Paramentenstoffe

In vorzüglicher Qualität (Schweizer-Fabrikat).
Kunstgerechte Restauration ater Paramente,
Ferner alle Kirohi. Eefässe. Metallgeräte,Statuen,
Krippen, Krewzwegstationen, Teppiche etc. etc.

Oller ten Kataloge und Anaishtseniangen aul Wunsch zu Diensten

las llesale ole iefrocinpüli
Vorträge über die Messformularien von
Dr. Franz Xaver Reck, Domkapitular
in Rottenburg am Neckar. 5 Bände gr. 8"

I. Band: Vom ersten Adventssonntag bis zum sechsten Sonntag nach Ostern.
3. u. 4., verbesserte Aufl. (XII u. 562 S.) M. 10 50; geb. M. 12,60 Î

II. Band : Vom Pfingstsonntag bis zum vierundzwanzigsten Sonntag nach f
Pfingsten. 3. u. 4., verb. Aufl. (VIIlu.448S.) M. 12. — ; geb. M. 14.60 I

III: Band : Das Commune Sanctorum. — Auswahl aus dem Proprium {

Sanctorum. 2., verb. Aufl. (VIII u. 606 S.) M. 10.50; geb. M. 12.60 f
IV. Band: Fesle und Ferien. 1. u. 2. Aufl. (VIII u. 592 S.) M. 10.50 I

geb. M. 12.60
V. (Schluss-) Band : Die Fastenferialmessen. 2. Aufl. (VIII u. 452 S.)

M. 8.40 ; geb. M. 10.50

„. Wer schon öfters mit der Oede und Schalheit mancher
modern sein wollender aszetischer Schriften Bekanntschaft gemacht
hat, wird um so lieber wieder zurückkehren zu den unverfälschten
Quellen aszetischer Kraft, wie sie uns aus Brevier und Missale j
entgegenströmen. Nicht jedem ist es gegeben, selbst die lateinischen i

Texte mit dem Odem des Lebens zu beseelen. Ihm kommt Dom- 1

kapitular Reck zu Hilfe. Er schärft uns das Auge für die Schön-1
heit der kirchlichen Liturgie und deckt Beziehungen zwischen den

Messtexten, Pflichten und Sorgen des Tages auf, die unser eigenes
Auge gar nicht oder nur mühsam entdeckt hätte. Seine Sprache
ist bei aller frommen Schlichtheit voll Würde, Kraft und Salbung.
Wer dieses Brot häufig geniesst, lernt sicher andächtiger zelebrieren,
gehaltvoller predigen und vollkommen leben."

(Die WaArAeif, JifimcAe» fpffî, ifr. fO.j

Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau j

„GLASMALEREI WINTERTHUR"
FILIALE D. KGL. BAYR. HOFGLASMALEREI, F. X. ZETTLER, München

empfiehlt sich zur Lieferung von

KIRCHEHFENSTERN
vorn feinsten Glasgemälde bis zur einfachsten Verglasung in
künstlerisch gediegener und technisch solidester Ausführung.
Zu persönlichen Besprechungen und Lieferung von Skizzen und
oooooo Voranschlägen steht gerne zu Diensten OOOOOo

ÜAX IHEYNER, Glasmaler Leiter in iWinterthur.

Das Schneider-Atelier des Missionsiiauses Bethleiiom Immenses Ii

Ppiesfer-Kleidungen
in jeder Form nach Mass bei vorzüglicher Ausführung. Schöne Auswahl
in schwarzen Stoffen. Bescheidene Preise.

Rauchfass-
Kohlen

hat wieder vorrätig
und empfielt

Sfandesqebeümdier

von P. flmbros Zilrdier, Pfarrer:,

Jugendglü&I
Das mähre Ehegliift!
Eberle, Kaiin s eie.. Einsiedeln.

Msssweine
sowie weisse und rote Tischweine

empfehlen
P. & i. Sachtes*, Weinhandl.

z. Felsenburg, Aitstätten, Rheintal;
beeidigte Messwelnlleferanten

1 Jugend-Bücher von

i P. Ambros Zürcher 0.8.1

Ich kommuniziere bald!
• Ein geistlicher Führer
zur ersten hl. Kommunion

Dem Himmel zu
Mit 8 tarbigen Bildern

Der gute Ministrant
Mit t6 ganzseitigen Massbildern

Das Gotteskind
Mit 66 Original-Vollbildern

Gelobt und angebetet
Mit II Kommunionandachten, sowie

63 Original-Vollbildern

Zum Schulabschied
Für Knaben oder Mädchen in

ländlichen Verhältnissen

Nach der Schulzeit
Für Knaben oder Mädchen in

2 städtischen Verhältnissen

sf Behüt dich Gott!
5 Für die lungmannschalt j

: Gott schütze dich! •

Für die weibliche Jugend

i Jugendbrot :

E Mit 6 Einschaltbildern j

p
Durch alle

Buchhandlungen^J

Einsiedeln ;

i; Waldshut, Kölna. Rh.,.S!faSsburg»'}
re«*


	

